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1 _______ o __ rt ______ ~------~----~~---------Z-i-ta-t-­Zeit I Zahl I 
Port de Geneve . 
Port de Geneve . 
Linthgebiet~Uznadl 

Port de Geneve . 
Geneve .... 
St. Moritzersee 

28.10.1928 
23.10.1931 
29.10.1917 
29.10.1923 
30:10.1922 
30.;31. 10.1922 

31.10.1922 

m. ad. 
1 

2-3 
7 

2 juv. 
3 

R. Pone>" O. B. 26 87 (1929) 
J. Burnier u. B., N. 0.11 116 (1931) 
H. NolI, O. B. 15 88 (1918) 
R. Pone>" BulL 3 (f. 3) 31 (1924) 
R. Pone>" O. B. 2079 (1923) 94, 172 
J. Spörri. O. B. 20 42 (1922); 
P. Rungger, O. B. 20 171 (1923) 
G. v. Burg T. 32 460 (1922) Olten (Aare) . 

Port de Geneve . 
Auvernier ... 

. 2.11.-'-7.12.1933 1-2 J. Burnier, N. O. 12 293 (1934) 
A. Mathe>,mDupraz, O. B. 13 62 

Port de Geneve . 
Geneve ..... 
Port de Geneve . 
Geneve 
Port de Geneve . 
Port de Geneve . 
Wauwilermoos 
Hermanee ... 
Hagneckkanal . . 
Port de Geneve . 
Geneve .. 

Gr. Moossee 
Port noir (Geneve) 
Geneve ..... 
Port de Geneve . 
Montalegre . . . 
Port de Geneve . 
Büsingen-Looz (Rhein) 
Geneve ...... . 

10.11.1915 1 m. 

11.11.1928 1 m. ad. 
13.11.1920 1 P. 
13.11.1920 2 
13.11.1926 1 

13./23. 11. 1919 3 
16.11.1919 1 m. ad. 
16.11.1927 2 
17.11.1929 25 
23.11.1929 1 P. 
26.11.1929 1 m. 

(1916) 
R. Pone>" O. B. 26 87 (1929) 
R. Poney, O. B. 18 95 (1921) 
R. Poney, O. B. 18 127 (1921) 
R. Poney, O. B. 24 156 (1927) 
R. Poney, O. B. 17 164 (1920) 
R. Poney, O. B. 17 44 (1919) 
R. Amberg, O. B. 25 131 (1928) 
R. Pone>" Bull. 4 117 (1930) 
H. Mühlemann, Bull. 4 117 (1930) 
R. Poney, Bull. 4 117 (1930) 

26.11. - P. Geroudet, Bull. rom. 1 122 (1935) 
30.12.1934 

5.12.1926 E. Midlel, O. B. 24 58 (1926) 
7.12.1914 1 w. R. PODey, Bul!. 2 80 (1915) 

10.12.1915 1 m. juv. R. Pone>" Bull. 2 176 (1916) 
12.12.1928 m. ad. R. Poney, O. B. 26 87 (1929) 
13.12.1914 1 juv. R. Pone>" Bull. 2 81 (1915) 
15./18. 12. 1921 1 R. Poney, O. B. 19 179 (1921) 
- - - 7 C. Stemmler, O. B. 18 110 (1921) 
21.12.1933 2 P. Geroudet, BuII. rom. 1 121 (1925) 
(1 bis 7. 1., das 
andere b. ZZ. 2. 

1934) 

Weidenlaubvogdnester. 
Von Hans Zollinger (Zürich). 

Im Frühling 1935 fand ich ,eine ganze Reihe Nester des Wte·iden­
laubvogels und zwar bedeutend mehr als anderle Jahre. Das veranlasste 
mich, meine bisherigen Erfahrungen zu Paplier zu bringen, lin der An­
nahme, sie könnten den einen older andern OrniJthologen zur vermehrten 
Beobachtung dieser Vogel art anregen. 

Btekannt1ich findet man die r1eizenden, seHlich geöffneten Behau­
sungen des Zilpzalp nicht am Wege, und es braucht etwas Spürsinn, 
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um sie zu entdecken. Ein verstol1bener verdienstvoller Zürcher Ornitho­
loge erklärte mir 'einmal, er habe in seinem Leben nur ein ,einziges 
diieser Nester gefunden, ein Beweis für ihre treffliche V,erborgenheit. 
Ich erinnel1e mich auch, die Mitg11ieder eines Ornithologischen Vereins 
vor eiIl!es ~eführt zu haben, das an einem k~einen Tannenwaldbord aus­
nahmsweise ziemlich ungeschützt dalag. Obschon die Leute nur einen 
Meter davon entfernt standen und zudem das GeLege sichtbar war, 
fand es ni'emand. 

Auf Grund meiner Erfahrungen muss ich nun aUerdings behaup,ten 
- man lege mir das Il!icht allS Unbescheidenheit aus - dass die Auf­
findung ,eines Weidenlaubvogelnest!es nicht gerade ,ein Kunsstück ist. 
Uebung macht hier den Meister, wie überall, wobei ich einschränklend 
bemerken möchte, dass auch der g;eübteste und arusdauemdsri:,e Nester­
sucher noch oft genug nicht mehr weiter weJss. Denn wie leicht ist ein 
solch kleines Ding übersehen oder - ziertrieten ! Darum Vorsicht bei der 
Suche! 

Der Weidenlaubvogel erscheint in der Umgebung Zürichs ~,emlich 
reg;elmässig im zweiten Drittel des März. Ich notierte folgende Erst­
beobachtungen: 
1919 1920 1921 1922 1923 1924 1925 1926 1929 

-------------------
10.3. 10.3. 13.3. 8.3. 12.3. 19.3. 20.3, 13.3. 19.3. 

Nester fand ich aber erst ,im letzten Drittel des April. Also lässt der 
Weidenlaubvogel einen guten Monat verstreichen, bi,s er sich zum Nest­
bau entschliesst. Und er tut ja sehr gut daran zu warten, bis mit wär­
meren Tagen und fortgeschriHener Vegletat<ion die Inslektenwe1t sich ins 
Zahnase vermehrt hat. 

Die Nester weisen in der Bauart und in der Verwendung der Bau­
stoffe eine grosse BeständigkJeit auf. ,Immer werden Halme, das eine Mal 
feinere, das andere Mal derbere und breitere, dürre Blätter und wenig 
Moos verwendet. Zur Ausklieidung dienen hauptsächllich federn in 
wechselndem Quantum und Haare. Wenn ich nicht ine, erschien vor 
Jahren im O. B. eine Arbeit, di,e slich mit der Untersuchung der zur 
Auskleidung verwendeten f,edern befasste und u. a. zu der feststellung 
kam, dass gewisse federn die Anwesenheit von nicht im Re~ier ver­
muteten Vög!eln anzeigten. Ich musste aus Zeitmangd solche ~ewiss 
intel1essante Untersuchungen unterlassen. In einem Nest fand lieh dieses 
Jahr besonders viele Rehhaare. Aus der selben Quelle scheint der 
Zaunkönig geschöpft zu haben, der ,im gl>eichen faselholz gebaut und 
ebenfalLs reichlich Rehhaare zusammengesucht hatte. 

Einen grossen Unterschied weist diie Solidität der Nester auf. 
Es gibt festgefügte und dickwandige, daneben nicht wenig dünne und 
lottrige. Die Oeffnung ist immer zilemHch grass und häufig kommt es 
vor, dass der untere Rand etwals wdter vorsteht als der obere. Eine 
He~el in der Richtungsanlage der Oeffnungen scheint es Il!icht zu geben. 
Die Oeffnungen von 14 Nestern waren folgendermassen ~erichtet: 
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Richtung der o,effnungen: N NW W SW S So, 0, NO, 
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----------------------------
Zahl der Nester: 1 2 3 3 3 

Zum VergJleich sei angeführt, dass drei Nester des Waldlaubvogels 
nach 0" W, SW, zwei Nester des fritis nach Sund N, 1 Nest des Berg­
laubvogels nach So, schauten. Eine ßerücks,ichtigung der günstigsten 
Wetterseite scheint also nicht stattzufinden, hätte auch keinen Sinn, da 
die Nester an ihren versteckten und bodennahen Standorten im all­
gemeinen gegen dir,ekt,e Regenschauer und Wrindstösse ohnehin ge­
schützt sind. 

Di,e Nester werden j,e nach o,ertlichkeit verschieden hoch angelegt. 
Sie können ganz dem El'dboden auWegen, sich aber auch bis in eine 
Höhe von 1 % Meter vorfinden. Mit Vorliebe werden sie in Erdnähe 
gebaut. Was der Weidenlaubvogel immer verlangt, das rist Deckung 
durch dichtes Gestrüpp, dürres Gras oder Laub, oder Tannenreis. 
Während die Nester am Boden, im dürren Gezweig oder in den Brom­
beeren, im alten Gras alle der Unterlage und Umgebung raffiniert 
ang,epasst erscheinen, tl1eten sie im dunklen Grün der Jungtännchen viel 
eher in Erscheinung und werden dort auch leichter gefunden. Einen 
eigenartigen Nistplatz zeigte mir vor Jahren Herr Dkektor Wendnagel 
im Zocllogischen Garten in Basel. Dort hatte am fusse einer Tanne ein 
Weidenlaubvogel serin Nest auf das eines Zaunkönigs aufgebaut. Eine 
seltene Brutnachbarschaft zweier Kugelnestbauer! 

Wer das Nest finden will, der achte in erster Linie auf das singende 
Männchen, das sein engeres Re\'ier seU'en verlässt. Man glaube aber ja 
nicht, mit der Er~ennung des Brutgebrietes eine Garant.ie für den Nest­
fund zu haben. Denn in di,esem frühling hörte ich einmal ein mir 
bekanntes Männchen ca. 80 Meter weit vom Nest weg singen. Und ,in 
einem solchen Umkreis gibt es unzählige Plä tzchen, die sich zur Nestanlage 
gut eignen wÜl'den. Viel Leichter list die Sache, wenn man beim vor­
sichtigen Durchstreifen des Gebüsches das Wieibchen zufällig vom 
Gelege verscheucht oder die Altvögel mit futter ,im Schnabel bemerkt. 
Dann ,ist des Rätsels Lösung nicht mehr schwer. 

Bei der Entdeckung ,eines Nest,es «ohne die Mitwirkung des Brut­
paares» sollte es kein Ding de,r Unmöglichkeit sein, den Erbauer nach 
Namen und Art herauszufinden. Sind schon Junge vorhanden, dann 
sind allerdings V,erwechslungen denkbar, indem sich die Nester des 
W>eiden- und Waldlaubvogels oft gleichen und an den selben o,erHich­
keiten liegen können. Nestgrösse und Durchmesser der OeHnungen s,ind 
ebenfalls unsichere faktoren. Wesentlich günstiger für die Unterschei­
dung list di,e Einsicht des Geleges. Ich möchte die genaueren Angaben 
über Zahl, Grösse und farbe der Laubvogeleier hier nicht anfügen; 
si,e können in allen wichtigeren Werken nachgeIesen werden. Di'e Eier 
des Weidenlaubvoigels, gewöhnJ,ich 5-7 an der Zahl, kennz,eichnen sich 
durch dunkelbraune Punkte und flecken auf weissem Grunde, die 
meistens am stumpfen Ende zu einem Kranz gehäuft, sonst aber nur 
spärlich übers ganze Ei verteilt sind. Di,ese Merkmalle zusammen mit 
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der Bauart und dem Standort des Nestes geben ziemlich sicherle An­
haltspunktle zur Diagnose wenigstens für unsern Zilpalp. 

Das erste Gdege w~rd glewöhnlich im letzten Drittel des Apü! 
gezeitigt. Ein Nest enthielt am 24. 4. kein E,i, ein anderles war am 24. 4. 
mit zwei bern belegt, und ein drittes war am 28. 4. noch leer. 1935 
fand ich am 11. 5. ein Nest mit slechs Hern; am 20. 5. stellte ich bei edner 
Kontro1Ie fest, dass das Nest Zlerstört und das Gelege verschwunden 
war. Dafür fand [ch am gleichen Tage etwa 50 Meter davon entfernt 
ein Ersatznest,das noch keine Eier enthielt. In diesem lagen aber am 
26. 5. bereits fünf Eier. 

Von Ende April bis Ende j uii trdfft man sozusagen immer Gelege 
an. Die zweite Brut wird aHerdings im juni gezeitdgt, wenn al!1es mit 
rechten Dingen zugleht und k,eine Ersatzbauten und -Gelege notwendig 
werden. So gut jedoch die Laubvolgell1iester ohne Unterschied versteckt 
sind, Gefahren gibt es doch übergenug. Sie sind zu nah am Boden, und 
das Waldgestrüpp beherbergt zu viele Triene, die sich darin wohl fühlen. 
Da ist der wiHemde fuchs, das fllinke Wiesel, der Iltis, der schnüHelnde 
Igel, die Mäuse, die strolchende Katze, denen allen Brut oder Gelege 
zum Opfer fallen kann. Menschen stoffeln allein und ,in Scharen durch 
Schonungen, Büsche und Wälder und z<ertreten ahnungslos manches 
Nest. Manchmal bleiben die Neskr völlig intakt, aber das Gelege ist 
eines Tages spurlos verschwunden. Nicht selten trifft man aber auch 
die Nester zerstört an oder s<ile sind ganz abhanden gekommen. Die 
Nesrträuber zu erraten, ist nicht leicht. 

Aber auch fäHe glewaltsamer Entedgnung kommen vorr. Am Rande 
eines Bachtobelwaldes lag tief im dürren Gras v<ersteckt ,ein WeicLen­
laubvogeInest. Sein Eingang war etwas verfallen. Als ich mit dem 
finger hineintastete, um den Inhalt zu untersuchen, zog ich ihn mit 
schnellem Ruck wieder zurück. Ich hatte einen heftigen Schmerz v·er­
spürt. Als er etwas nachliess, sah lich mir die GraskugeI doch etwas 
genauer an und bemerkte zu meinem Erstaunen, dass eine Hummel­
kÖl1iigin das Nest zur Anlag<e ihrer Waben benützt hatte. Daher di,e 
unfreundliche Abwehr meiner Sondierung! E~n andermal fand ich in 
einem Nest fünf Eier. Nach etlichen Tagen kontrollierte ich das Gelege. 
Zu meliner unangenehmen Ueberraschung bestand es aber diesmal aus 
einriglen jungen, nackten Mäusen. Die ailte Maus wird sich das Gelege 
wohl -einverleibt und dann die Behausung kurzierhand annek­
tiert haben. E'in drittes Mal kam ich eben dazu, wie eine grosse Wein­
bergschnecke im Begriff war, zu den bald flüggen, kleinen Laubvögel­
chen hineinzukriechen, die sich vor dem nahenden Ungetüm ängstlich 
in die Mulde drückten. Es wäre interessant gewesen, der weiteren Ent­
wicklung dieses Schauspiels zusehen zu können. Ich Iiess es aber nricht 
zum Aleusserst<en kommen, <sondern fasste die Schnecke am Haus und 
zog sie weg. Das war jedolch für die jungen, die sdch wohl im latenten 
Nestfluchtstaddum befanden, das Zeichen zum ersten Ausflug. Sie 
schossen alle innert einiger Sekunden heraus und versteckten sich unter 
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dem Pflanzengewlirr so gut, dass ich von der ganzen Schar nur noch 
ein einziges erwiscMe. 

Im heurigen Frühling mit dem nicht endenwolllenden Mairegen 
hatte ich Gelegenheit zu konstatieren, dass die Weidenlaubvogelnester 
durchaus nicht wetterfeSt und wasserdicht sind. Ein Gelege von fünf 
Eiern lag verlassen in den fleuchten, zusammengeklebten Federn der 
Polsterung. In einem andern Nest schwammen zwei Eier förmlich im 
Wasser. Hier hatte sich der Boden solider als die Deck,e erwi,esen. Im 
Thuiahagnest (siehe Aufnahme) standen di,e Jungen nass und struppig 
da, wi,e aus dem WasSier gekommene Mäuse. Sie boten einen jämmer­
lichen Anblick, sind aber einige Tag,e darauf doich gut ausgdlogen. 
Dieses Nest befand sich im Thuiahag eines Parkes, gut 1,50 Meter über 
dem Boden. Die Vögel waren sich an Menschen gewöhnt, und so 
ber.eitlete es keine Schwierigwevten, si,e zu photographieren. Die mit Fut­
ter anrückenden EHern konnten die vdrbereitenden Massnahmen vor 
Ungeduld kaum abwarten. Si,e scheuten den Apparat in keiner Weise. 
Zuletzt flogen si,e zum Nest, wenn ich kaum erinen Meter davon enHernt 
stand. Währ1end 20 Minuten nahmen die Alten nur einmal den Kot ab. 
Sie suchten das Futtler in der nächsten Umgebung. Das Weibchen nahte 
sich dem Nest gewöhnlich von unten, das Männchen jedoch von oben 
her. Das letztere sang dann und wann zwischen dem Insekt,enfang, den 
es aber trotzdem recht ,eifrig betrieb. 

Das Familienleben des Weidenlaubvogels 1'st so anzi1ehend, dass 
man nicht müde wird, ihn zu beobachten. B:ei genauerem Studium lässt 
sich gewiss noch manche dnteressante und unbekannte Einzelheit f,est­
stellen. 

SCHRIFTENSCHAU 
Revue littiraire 

Mayr Ernst: Die Voge/welt Polynesiens. Mitt. zool. Mus. Berl. 19, 306-323 
(1933). 

Eine ganz Iwesentliche Erweiterung der Renntnisse über die polynesische 
V ogelfauna haben wir den systematischen F orsch'mgen der Whitney South 
Sea Expedition, die von 1920 bis 1932 ,alle Insdn der Südsee besucht hat, 
zu ve!1danken. Die bisherigen Untersuchungsergebnisse sind in den Ilmerican 
Museum Novitates niedergelegt. Da dk Sammlungen bereits vorläufig durch­
bestimmt wOl'den sind, konnte ein sicherer Ueberhlick über die Verbreitung 
und geographische Variation der polynesischen Vogelarten gewonnen werden. 
Die Vogelwelt Polynesiens lässt sich in 4 Gruppen gliedern: 1. Einheimische 
Land- und Süsswasservögel (nur diese linden sich in den Ilusführungen des 
Verf. näher berücksichtigt), 2. Seevöge,l (bes. Tölpel, Fregattvögel, Tropik­
vögel, SturmvögeL Seeschwalben), 3. Wintergäste und Durchzügler (nament­
lich eine grosse Ilnzahl nordamerikanischer und asiatischer Limicolen und 
Entenvögel), 4. eingeführte Vögel. Eswi!1d ausdrücklich darauf hingewiesen, 
dass nicht eine einzige Tatsache in der Vogelverbreitung auf eine frühere 
Verbindung mit Ilmeri~a deutet und dass aUe Tatsachen aus der V ogelver­
breitunggegen eine spättertiäre Landverbindung Polynesiens mit Neuguinea 
oder Ilustralien sprechen. Im polynesischen Gebiet finden sich etwa 464 ver-



Weidenlaubvogel am Nest. 
3. Juni 1935, Zürich. 

phot. Hs. Zollinger, Zürich 6. 





phot. Hs. Zollinger, Zürich. 

Nest des Weidenlaubvogels in Weisstännchen. 
24. Juli 1933. 

Das Gelege ist der bessern Sicht wegen etwas nach vorn 
geschoben worden. 
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